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Deutſchland. 


Berlin, 25. Oct. Der „K. Z.“ ſchreibt man aus 
Dresden: Die an die deutſchen Regierungen gerichtete preus 
ßiſche Depeſche vom Ende September über die neuenburger 
Angelegenheit hat zwiſchen einigen Regierungen und Preußen 
Beſprechungen hervorgerufen, die noch nicht ganz beendigt 
find. Wie man hört, find Seitens einiger Mittelſtaaten 
Rückfragen erfolgt, die ſich namentlich auf den Paſſus der 
Depeſche beziehen dürften, wo es heißt, daß der Bund mit 
der Zuſtimmung zum londoner Protokoll ‚einen Schritt bei 
der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft verbinden möge, um auf Freis 
laſſung der Gefangenen zu dringen und ſich je nach dem 
Erfolge dieſer Schritte weitere Maßregeln vorzubehalten. 
Die Rückfragen ſind dadurch veranlaßt worden, daß dieſer 
Theil der zur Regelung der Angelegenheit als wünſchens— 
werth bezeichneten Entſchließung des Bundes eventuelle Ver- 
pflichtungen in ſich zu ſchließen ſcheine, deren Tragweite ſich 
nicht ganz überſehen laſſe. Es bietet ſich beſonders die 
Fete dar, was der Bund thun ſolle, falls die Schweiz die 

efangenen nicht freilaſſen werde. 

— Der Patriotiſchen Zeitung wird von hier geſchrieben: 
„In Stettin hat man unter den dort lagernden Geſchützen 
drei mit dem Wappen des Johanniter-Ordens aufge 
funden, welche der Orden im vorigen Jahrhundert an die 
Krone ſchenkte. Se. Majeſtät der König hat ſie mit jener 
Zeit entſprechenden neuen Laffetten den n laſſen und fie 
dem neu conſtituirten Orden zurückgeſchenkt. Sie ſollen vor 
läufig in Glienecke, dem Schloß des Prinzen Karl, als Groß- 
meiſter des Ordens, aufgeſtellt werden, bis der Bau der 
Ordensburg in Sonnenburg vollendet it. Ein pommer'ſcher 
Ordensritter, der Graf v. Kraſſow auf Divitz, Regierungs⸗ 
Präſident in Stralſund, hat kürzlich, er iſt bekanntlich ſehr 
reich, eine Erbſchaft von etwa 400,000 Thlru. Werth ge= 
macht, Der Erbſchaftsſtempel beträgt zwiſchen - und 10,000 
Thaler. Da nun Se. Majeſtät ſich das Recht vorbehalten 
hat, bei Majoraten den Erbſchaftsſtempel zu erlaſſen, ſo iſt 
Graf Kraſſow um dieſen Nachlaß mit der Erklärung einge 
kommen, die vollen 10,000 Thlr. der Kaſſe der pommer'ſchen 
Comthurei des Johanniter-Ordens zahlen zu wollen.“ 

— Auch von miniſterieller Seite wird jetzt gemeldet, 
daß zwiſchen England und Dänemark in der Sundzoll⸗ 
Frage wohl ein Abkommen zu Stande gekommen iſt, aber 
kein Separat⸗-Vertrag. Preußen unterhandelt mit Dänemark 
wegen der Höhe des Ablöſungs⸗Capitals, und iſt dieſer Punkt 
ſeiner Erledigung nahe gerückt. Auch wird beſtätigt, daß 
die Vereinigten Staaten eine genügende Summe für die 
Leuchtfeuer, und was damit zuſammhängt, zahlen wollen. 
Man glaubt endlich, daß über die Frage, ob die einzelnen 
Regierungen das Capital der Ablöſungsſumme baar bezahlen 
oder einen Theil der däniſchen Staatsſchuld übernehmen ſol— 
len, eine Verſtändigung eintreten werde. 

reslau, 22. Det. Heute Mittag um 2 Uhr ver⸗ 
anſtalteten die Mitglieder des hier verſammelten Landtages 
8 Ehren des Herrn Landtagsmarſchall, Herzog von Ratibor 
urchlaucht, ein Diner im Saale des Zwingers, welchem 
auch Se. Excellenz der königl. Wirkliche Geh. Rath, Ober⸗ 
präſidialrath e v. Schleinitz, und der Oberpräſidial⸗ 
rath Herr von Perbrandt beiwohnten. Den erſten Toaſt auf 
Se. Majeſtät den König brachte Se. fürſtliche Gnaden der 
Bar von Pleß aus, den zweiten auf Ihre Majeſtät die 
önigin und das königltche Haus Se. Excellenz der Graf 
Sandreczky und Sandraſchütz, Erblandmarſchall in Schleſien. 


Hieran ſchloſſen ſich Trinkſprüche: auf Se. Excellenz den 
Herrn Oberpräſidenten, welcher in trüben und heitern Tagen 
der Provinz ein feſter Leiter und Helfer geweſen und ſich 
noch in neueſter Zeit mannigfache große Verdienſte um Schle⸗ 
ſiens Wohlergehen erworben habe; ſodann auf Se. Durch- 
laucht den Herrn Landtagsmarſchall, und ſchließlich auf den 
Stellvertreter deſſelben, den Freiherrn v. Gaffron. Der 
Herr Landtagsmarſchall erwiderte mit einem Trinkſpruche auf 
das Wobl und Gedeihen unſerer ſchönen Provinz. Die 
Herren blieben bis zu den ſpäten Nachmittagsſtunden ver⸗ 
einigt. Am Abend fand wieder eine Sitzung des Land- 
tages ſtatt. 

Dresden, 21. Det. Den Hauptgegenſtand des Tages⸗ 
geſpräches bildet bei uns gegenwärtig die durch die Zeitungen 
laufende Nachricht von der Statt gehabten morganatiſchen 
Wieder-Vermählung der Wittwe des Herzogs von Genua, 
der zweitälteſten Tochter unſeres Königs, die früher als 
Pinzeſſin Eliſabeth ihrer geiſtigen und koͤrperlichen 
Eigenſchaften wegen der Liebling aller Kreiſe war und noch 
jetzt die Sympathieen derſelben in hohem Grade beſitzt. Die 
Heirath hat mit Vorwiſſen ſowohl des königlich ſächſiſchen, 
als auch des königlich ſardiniſchen Hofes ſtattgefunden. Dieſes 
darf man als Thatſache betrachten. Was Blätter bezüglich 
der Kinder des Herzogs von Genua meldeten, iſt verfrüht; 
denn wie wir von gut unterrichteter Seite erfahren, find die 
Verhandlungen in Betreff der Vormundſchaft über dieſelben 
noch im Zuge. 

München, 19. Det, Die griechiſche Erbfolge-Ange⸗ 
legenheit beſchäftigt noch immer unſer Kabinet, da der Plan, 
auf den griechiſchen Thron einen baieriſchen Prinzen zu ſetzen, 
welcher die katholiſche Konfeſſion mit der griechiſchen nicht 
vertauſcht hat, zu vielen Schwierigkeiten führt. Auf der Lon⸗ 
doner Konferenz im Jahre 1852 beſchloſſen England, Frank⸗ 
reich und Rußland, daß der Artikel 39 der griechiſchen Ver⸗ 
faſſung, welcher dem Könige das Recht verleiht, feinen Nach- 
folger ſelbſt zu wählen, dem Vertrage vom Jahre 1832 nicht 
entſpreche. Zunächſt dürfe nur ein Prinz, der ſich zu der 
triechiſchen Konfeſſion bekenne, den Thron beſteigen, und den 
Bi des Hauſes Wittelsbach ſollte es anheimgeſtellt blei⸗ 
ben, entweder in eigener Perſon oder in der ihrer Kinder 
dieſe Bedingung zu erfüllen. Die Annahme, daß dieſes in 
London am 20. November unterzeichnete Protokoll, wie von 
den genannten Regierungen ſo auch von Baiern am 1. Febr. 
1853 ratifieirt worden ſei, wird von mancher Seite beſtritten. 
Es iſt indeſſen nicht abzuſehen, wie man baieriſcherſeits dieſe 
Confeſſions-Aenderung vermeiden will, ohne auf den griechi⸗ 
ſchen Thron zu verzichten, da Rußland, wie von Diplomaten 
behauptet wird, niemals einen König von Griechenland an⸗ 
erkennen würde, der nicht der griechiſchen Kirche angehörte. 
Verzichtet haben übrigens die baieriſchen Prinzen nicht auf 
den griechiſchen Thron. Dieſe Frage ſtand auch in zweiter 
Linie; denn zuerſt mußte entſchieden werden, ob nicht der 
Plan, einen katholiſchen Fürſten auf den griechiſchen Thron 
zu ſetzen, durchführbar ſei. Die Meinung, daß der König 
von Griechenland nicht vor der Regelung der Erbfolge nach 
Athen zurückkehren werde, findet hier Widerſpruch. 

Die Spielbanken von Wiesbaden und Ems, welche 
am 27. d. Mis. geſchloſſen worden find, gehen mit dieſem 
Tage aus den Händen der bisherigen Pächter Simons und 
Chabert in diejenigen einer Aktiengeſellſchaft über, an deren 
Spitze die in Berlin und Karlsruhe anſäſſigen Herren von 
Haber ſtehen. Die gegenwärtigen Pächter erhalten eine Ab⸗ 


ſtands⸗Summe von 1,200,000 Gulden, während der Staat 
bon der beregten Geſellſchaft außer der Jahrespacht im Be⸗ 
trage von 105,000 Gulden eine Viertelmillion Gulden, wie 
man ſagt, zur freien Dispoſition empfängt. Außerdem zahlt 
die Geſellſchaft der hieſigen Theater- Verwaltung eine jähr- 
liche Beiſteuer von 10,000 Gulden und endlich für Muſik 
circa 50,000 Gulden. Trotz der immenſen Höhe dieſer Aus— 
gaben iſt es jedoch den Bemühungen des Herrn von Haber 
nicht gelungen, von der Regierung die Ermächtigung zur 
Einführung des Winterſpiels zu erzielen, und die einzige Ver⸗ 
ünftigung, welche ihnen in Berückſichtigung des erhöhten 
Pachtgeldes gewährt worden, beſteht darin, daß die hieſigen 
Spielſäle ſtatt am 1. Mai, ſchon am 1. April eröffnet wer⸗ 
den können. Der Vertrag erliſcht übrigens mit dem J. 1872. 
Frankfurt a. M., 23. Det. Das heutige „Frank- 
furter Journal“ enthält eine telegraphiſche Depeſche aus Bern 
vom geſtrigen Tage, nach welcher der Bundesrath in Folge 
der Beſtrebungen der Diplomatie betreffs Freilaſſung der in 
Neufchatel Gefangenen bereit ſei, der Bundesverſammlung 
eine Amneſtie vorzuſchlagen, vorausgeſetzt, daß Preußen 
leichzeitig die Unabhängigkeit Neuenburgs anerkenne. Der 
Bundesrat erſtrebe eine Vertretung bei den Pariſer Kon⸗ 
ferenzen und ſchicke ſich zu militäriſchen Rüſtungen an. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 21. Oct. Die neapolitaniſche Frage, beſchäf⸗ 
tigt die öffentliche Aufmerkſamkeit hier noch immer in einem 
hohen Grade. Der neapolitaniſche Geſandte, Fürſt v. Pe— 
trulla, hat hier eine Note übergeben, welche als Antwort auf 
die durch den Herrn v. Martini gemachten Vorſtellungen 
angeſehen wird. Die neapolitaniſche Regierung erkennt die 
Bemühungen Oeſterreichts an, eine Vermittlung herbeizufüh— 
ren, bedauert aber, auf die Vorſchläge nicht eingehen zu 
können, deren Annahme von Oeſterreich als Grundlage der 
Vermittlung empfohlen wird. Den Forderungen der Weſt— 
mächte gegenüber wäre jede Nachgiebigkeit gleichbedeutend mit 
einer Verzichtleiſtung auf die Rechte, welche König Ferdinand 
eben fo gut wie alle übrigen Souveraine Europa's zu ver— 
theidigen berufen ſei. 

Wien, 22. Oct. Die Antwort des Grafen Buol 
auf die franzöſ. Note wegen Beſetzung der Donau-Fürſten⸗ 
thümer ſoll laut der Independance im Weſentlichen fo lauten: 
Graf Buol habe auf die drei Punkte der franzöſiſchen Note 
die beſtimmteſte Entgegnung ertheilt: da die Beſetzung kraft 
eines beſonderen Vertrages mit der Pforte erfolgt ſei, ſo 
könne der Kaiſer ſeinen Truppen nicht eher den Befehl zum 
Abzuge ertheilen, als bis die Türkei darum erſuche; da dieſe 
jedoch wie England das Verbleiben des Occupations-Corps 
noch wünſche, ſo erſuche er — Graf Buol — den Grafen 
Walewsoki, ſich an obige beide Mächte wegen Abkürzung der 
Beſetzung zu wenden; übrigens habe das öſterreichiſche Cabinet 
gar keine Veraulaſſung, warum es nicht offen erklären follte, 
daß die Räumung der beſetzten Städte nebſt dem geſammten 
Gebiete der Bönen För tenth är unverzüglich erfolgen 
werde, ſobald die beiden Weſtmächte ihrerſeits ihren Trup— 
penkörpern Befehl ertheilt haben werden, Griechenland zu 


räumen. 
Italien. 

Das pariſer „Pays“ hält es für wahrſcheinlich, daß 
der König von Neapel nächſtens ein Manifeſt veröffentlichen 
werde, um feine Haltung und feine Entſchlüſſe der Welt 
darzulegen. Den weiteren Verlauf der ganzen Angelegenheit 
wird das „Pays“ ruhig abwarten, um fo mehr, da wahre 
ſcheinlich alle diplomatiſchen Aktenſtücke, welche auf die vers 
ſchiedenen Phaſen der Verhandlungen Bezug haben, in ſehr 
kurzer Zeit veröffentlicht werden ſollen. — Aus Paris wird 
dem „Chronicle“ vom 21. telegraphirt: „In offiziellen 
Kreiſen heißt es jetzt mit größerer Beſtimmtheit, daß die 
neapolitaniſchen Differenzen befriedigend ausgeglichen ſeien. 
Gerade die Zurückziehung der Geſandten Englands und 
Frankreichs werde dem König Ferdinand den Schein ver— 
leihen, daß er von jedem Drucke frei ſei. — Die von Sr. 
Majeſtät zu erlaſſende Proklamation wird, wie man ſich 
rühmt, weiter gehen, als das Publikum erwartet. 


Frankreich. 


Paris, 23. Oct. Der heutige „Moniteur“ füllt 
zehn Spalten mit einem Berichte des Kriegsminiſters über 


die Organiſation der Armee des Orients. Der Kaiſer ſagt 
in einem Schreiben an den Marſchall: „Indem ich die 
Veröffentlichung dieſes denkwürdigen Aktenſtücks verfüge, 
habe ich das Publikum zum Richter machen wollen über 
Dienſte, deren ganze Wichtigkeit nur ich allein kannte, auf 
daß das Vaterland in ſeiner Dankbarkeit denjenigen, der den 
Sieg durch die zeitig zuſammengebrachten Elemente vorbe— 
reitet, und denjenigen, der ihn durch am Orte ſelbſt gut ge— 
troffene Maßregeln erringt, verſchmelzen kann.“ 

— Die hieſige Regierung hat heute die Nachricht er⸗ 
halten, daß Herr v. Brenier ſich in Neapel eingeſchifft hat. 
Herr v. Brenier hatte nach Empfang der Nachricht, daß der 
Moniteur den erklärenden Artikel über Neapel gebracht, der 
neapolitaniſchen Regierung einen Termin geſtellt, nach deſſen 
Ablauf er dem Könige von feinen letzten Inſtruetionen Mit 
theilung machen werde, wenn er keine genügende Antwort 
erhalten habe. Die Abreiſe des Herrn v. Brenier beweiſ't, 
daß die Antwort des Königs nicht genügend ausgefallen iſt. 

— Der Moniteur de la Flotte widerlegt heute die 
Nachrichten, denen zufolge die Ruſſen in Nikolajew eine neue 
Flotte für das ſchwarze Meer bauen, die Werke von Seba⸗ 
ſtopol wieder errichten und die Batterieen wiederherſtellen, 
die dazu beſtimmt ſeien, ihre Küſten zu ſchützen. 

Paris, 24. Oct. Der heutige „Moniteur“ enthält: 
Seit einiger Zeit bringen verſchiedene engliſche Journale ge⸗ 
häſſige Verlaäumdungen gegen die franzöſiſche Regierung. 
Wir kennen die Achtung, welche man in England der freien 
Preſſe zollt. Indem wir aber auch die Abwege derſelben 
bezeichnen, wollen wir nur an den geſunden Sinn Englands, 
gegen ein Syſtem appelliren, welches, indem es das Ber: 
trauen zwiſchen den beiden Regierungen zerſtört, zwei Nationen 
zu veruneinigen trachten würde, deren Bündniß die beſte 
Garantie für den Weltfrieden bietet. 

— Man zweifelt ſehr daran, daß Grellet von Amerika 
ausgeliefert werde, und es ſcheint, daß die franzöſiſche Re— 
gierung es nicht ungern ſähe, wenn dem ſo wäre. Man 
möchte den Skandal, den dieſer Prozeß zur Folge haben 
müßte, gerne vermeiden. 


Spanien. 


Die ſpaniſchen Nachrichten ſind nicht unintereſſant, 
aber auch ohne große Wichtigkeit. Die Königin hat den 
ruſſiſchen Geſandten, Herrn von Benkendorf, am 17. Oetbr. 
empfangen. Die ganze Bevölkerung iſt über den Preis des 
Brodes allarmirt und der Civilgouverneur, Hr. Zaragoza, 
arbeitet thätig daran, dem Uebel zu ſteuern. Dem Briefe 
eines andern Korrefpondenten entnehmen wir Folgendes: Es 
beſtätigt ſich, daß General Puezela darauf beſteht, um die 
Direction der Kavallerie, die ihm angeboten worden iſt, von 
ſich zu weiſen. Noch bedeutſamer iſt es, daß er zu gleicher 
Zeit verlangt, daß man feine Eutlaſſung von allen feinen 
Militärgraden annehme. Man betrachtet dieſen Entſchluß 
allgemein und mit Recht als Beweis, daß Pezuela ſich da- 
durch für alle Fälle die völlige Freiheit des Handels vor— 
behalte. Es iſt übrigens gar kein Geheimniß, daß General 
Pezuela der Kandidat des Königs für die Conſellspräſident⸗ 
ſchaft iſt, und es würde uns gar nicht Wunder nehmen, 
wenn er an die Stelle von Narvarz trete in einem Augen⸗ 
blicke, wo man es am wenigſten erwartet. Im Palaſte ſtei⸗ 
gern ſich die Forderungen. Nach dem, was ſchon geſchehen 
iſt, fordert man nun noch mehr. Die Progreſſiſtenpartei 
kann als aufgelöſt betrachtet werden. Der größte Theil ihrer 
Mitglieder iſt zu den Demokraten übergegangen, und es 
wäre nicht unmöglich, daß in der nächſten Cortesverſammlung 
noch mehr Demokraten ſich befinden werden, als in den bis— 
herigen. Von anderer Seite arbeitet man auch auf dem 
Terrain der Gewalt: Man hat vor einigen Tagen eine 
Niederlage von Gewehren und Schießpulver in einem Hauſe 
einer madrider Vorſtadt entdeckt. Dan hat das Regiment 
del Principe fortgeſchickt; es iſt das nämliche, welches im 
Jahre 1854 die Initiative zum Pronunciamento ergriffen hat. 

— Von der Abreiſe O Dounell's nach Frankreich iſt 
nicht mehr die Rede. Die Königin verlangt von Narvaez, 
daß er O'Donnell zum Befehlshaber der Hellebardiere er— 
nenne, die den inneren Palaſidienſt zu verſehen haben. Da 
dieſer Poſten ſehr wichtig iſt, fo ſträubt ſich Narvaez ſehr, 
dem Willen der Königin nachzukommen. b 
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o ß brit an nien. 

1 21. Oct. Das geſtrige Manifeſt des „Mo⸗ 
niteur“ gegen Neapel erſcheint der „Times als neue Beſtä⸗ 
tigung deſſen, was ſie ſchon vor ſechs Wochen verkündet hat. 
Die Mäßigung Englands und Frankreichs (jagt, ſie), die 
Mancher als eine übertriebene Zartheit anſehen dürfte, zeigt 
wenigſtens, daß wir keine Luft haben, jo bedenkliche Bundes⸗ 
genoſſen, wie Mißvergnügen und Umwälzung ſind, zu Hülfe 
zu rufen. Wir wünſchen den Thron der beiden Sicilien 
und die Herrſchaft der Bourbonen um kein Haar unſicherer 
zu machen. Gegenwärtig kann man jenen Thron nicht ſicher 
nennen, da er am ſelben Tage, wo Oeſterreich und Frank⸗ 
reich bereit wären, Italien zu räumen, unfehlbar zuſammen⸗ 
brechen würde. (2) Sich ſelbſt überlaſſen wären die Italie⸗ 
ner vielleicht nicht im Stande, Einheit, Selbſtregierung, 
Ordnung und Frieden zu erringen, aber die Bourbonen als 
heimathloſe Wanderer zu dem Reſt ihrer Familie in die 
Ferne zu treiben, das dürfte dem italieniſchen Volke gewiß 
gelingen. Weder England noch Frankreich wünſcht dies für 
jetzt; in der That möchten fie ein Greigniß, das große Ruhe⸗ 
ſtörungen und Schwierigkeiten im Gefolge hätte, lieber künf⸗ 
tigen Zeiten vermachen. Wir zeigen dies durch unſer Wider⸗ 
ſtreben, irgend etwas zu thun, was einer Feindſeligkeit ähn⸗ 
lich ſähe, und am neapolitauiſchen Hofe iſt es jetzt, den 
Beweis zu liefern, daß unſere Rückſichten für ihn nicht 
weggeworfen ſind. 1 a 5 

Endlich erfährt man mit ziemlicher Beſtimmtheit 
die Anzahl derer, die ſich von der deutſch- britiſchen Legion 
zur Auswanderung nach dem Cap entſchloſſen haben. Es 
ſind ihrer bis jetzt 2050 Mann, denen ſich vor der Einſchif— 
fung noch der Eine oder der Andere anſchließen wird. 600 
Manı mit 56 Frauen und 10 Offizieren waren ſchon ver— 
gangene Woche von Colcheſter nach Browndown abmarſchirt, 
um daſelbſt bis zu ihrer Einſchiffung zu verweilen; ihnen 
folgten am 20. andere 1000 Mann mit 86 Frauen und 33 
Kindern, geführt von 16 Offizieren. 80 Mann, die gleiche 
falls mitgehen, rücken in den nächſten Tagen ab. Der Reſt 
der Legion dagegen, der aus 3—4000 Mann beſteht, wird 
allmälig entlaſſen, und zwar erhalten aus jedem Regimente 
täglich 15—20 Mann ihren Abſchied, fo daß die Auflöſung 
der Legion bis Ende November vollendet ſein dürfte. In 
Colcheſter liegen noch das 1. und 2. leichte Dragonerregiment, 
das 2., 4. und 6. Infanterie- nebſt dem 1. und 2. Jäger⸗ 
regimente, deren Betragen nichts zu wünſchen übrig ließ. 
Von den abmarfchirenden Freiwilligen hatten ſich in ge— 
nannter Stadt am 19. nicht weniger denn 80 verheirathet. 

London, 22. Oct. Der Ober-Befehlshaber des briti— 
ſchen Heeres, der Herzog von Cambridge, hat an alle engli— 
ſchen Infanterie = Regimenter ein Rundſchreiben gerichtet, 
welches eine Anzahl, von Deſtimmungen in Bezug auf die 
zukünftige Organiſation dieſer Truppengattung enthält. Dem⸗ 
ſelben zufolge ſoll hinfort jedes Infanterie-Regiement 1200 
Mann zählen, die unter 12 Compagnicen von je 100 Mann, 
§Dienſt⸗ und 4 Depot-Compagnieen, vertheilt werden. 
In den Depot⸗Compagnieen macht der Rekrut und der junge 
Offizier ſeine erſte militäriſche Schule durch. Die 39 Be⸗ 
fa femme welche das Rundſchreiben enthält, beziehen ſich 
aſt ſämmtlich auf die fachmäßige Ausbildung des Soldaten, 
die bisher in England in mancher Hinſicht leider nur zu ſehr 
vernachläſſigt wurde. 

Rußland. 

Der Kaiſer hat ſehr bedeutende Summen angewieſen, 
um Gelehrte, Schulmänner und Techniker in das Ausland 
reifen zu laſſen, die ſich zum Theil Jahre lang dort auf⸗ 
halten ſollen. Die meiſten derſelben ſollen nach Deutſchland 
oder Belgien gehen, und es kann nicht fehlen, daß Rußland 
dadurch den neuen Ideen in allen Zweigen des ſtaatlichen 
Lebens immer mehr geöffnet wird. 

—— 


Spaziergänge in der Umgebung von Görlitz. 
Fortſetzung. 

Als fait allgemein u, ſetze ich voraus, welch eine 
herrliche Anſicht von Goerlitz ſich im Garten bei dem Schleife in 
Hennersdorf, eben auf der Felſeugruppe, darbietet. Wer nech 
eine weitere und ſchönere Anſicht der Stadt mit einem nach 
allen Seiten hin prächtigen Rundgemälde haben will, der wandere 
ven dert etwa 1200 Schritt weit nordwärts auf den Teufelsſtein. 


— 
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Es iſt died ein Hügel mit Felſen- und Baumgruppen, 
auf den man durch einen Theil von Hennersdorf und auf einem 
ſehr angenehmen Feldwege ohne greße Auſtrengung gelangt, da 
man beim Hinaufgeben kaum das Emporſteigen bemerkt. 

Hier liegt nun zunächſt ver uns und feſſelt das Auge der 
Theil der Stadt, welcher von der St. Petrikirche und dem Zucht⸗ 
hauſe ſich ſeitwärts faſt bis unter die Landskrone und vorwärts 
ins Neißthal erſtreckt. Von hier aus erſcheint die oben genannte 
Hauptkirche der Stadt vielleicht am ſchönſten, weil fie eben hier 
ven derjenigen Seite ſich darſtellt, wo fie den erhabenſten An— 
blick gewahrt, und weil fie in Verbindung mit einer dichtgedraͤng— 
ten anſehnlichen Häufergruppe ſteht, die fie aber weit überragt 
und gleichſam beherrſcht. 

Das an ſich großartige Zuchthaus ſtellt ſich ven hier aus 
geſehen ſo dar, daß, wer es noch nicht näher geſehen, daſſelbe 
für weit größer und erhabner halten muß, als es an ſich ſchon 
iſt. Ueber daſſelbe ragen nicht weniger als 7 Stadithürme, mit 
Einſchluß der 2 ven der St. Petrikirche, mehr eder weniger empor. 
Es iſt dem Veſchauer dieſes Bildes nicht möglich, bald das Auge 
ven demſelben auf andere Gegenſtände zu lenken, und je länger 
man es auf demſelben ruhen läßt, je ſchöner erſcheint es, je 
mehr entdeckt man Einzelheiten in demſelben, welche dem ganzen 
Gemälde jene Anziehungskraft verleihen, durch die es unwider⸗ 
ſtehlich feſſelt. Und ſelbſt, wenn wir uns langſam im Kreiſe 
herumdrehend die ganze Umgegend muſternd betrachtet haben, 
kehrt immer wieder unſer Blick auf die beſchriebene höchſt reizende 
Anſicht der Stadt zurück, und die Seele wird von derſelben Bes 
wunderung ergriffen, wie vorher, obgleich die Rundſchau ihr 
viele reizende Bilder geboten hat. 

Verzüglich ſchön liegt hier ver uns das Neißthal von 
Görlitz an bis herab hinter Ludwigsderf, welches Dorf ſich in 
ſeiner ganzen Länge jenſeits des wieſenreichen Thales darſtellt. 
Hinter demſelben ſteigen fruchtbare Felder vermiſcht mit Feldbüſchen 
auf. Die Königshainer Berge bilden einen maleriſchen Hinter- 
grund, ihnen zu beiden Seiten der Limas- und der Galgenberg. 
Nach Norden zu überſieht man die Umgegend ven Rothenburg 
und über derſelben endleſe Waldung. Weiter rechts erſcheint 
Liſſa, Penzig, Sohra, die Eiſenbahn und als Hintergrund wieder 
ununterbrochener Schwarzwald. Gegen Oſten endlich ſchweift der 
Blick über Hügel und Thäler bis zum Rieſengebirge. Gegen 
Süden zunächſt Hennersdorf und weiterhin die Berge bei Zittau. 

Wahrlich eine Umſchau bietet der Teufelsſtein, welche wohl 
werth iſt, namentlich in den diesjährigen ſchͤnen Herbſttagen 
aufgeſucht zu werden. Seit Jahren beſuchte ich dieſe Stelle oft 
und gern, und fie gehört zu den Punkten, auf die man immer 
wieder gern zurückkommt, und wo der Reiz der Neuheit nicht 
leicht verſchwindet. H—g. 


Wiſſenſchart und Kunſt. 

Die Kirche! Urſprung und Bedeutung des deutſchen 
Wortes. Ein Vortrag gehalten in der Oberlauf. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften vom Geheimen Juſtizrath Dr. Graevell, 
Görlitz 1856, Druck und Verlag von G. Heinze u. Comp. 
20 Sgr. 

Millienen von Menſchen haben ſich zu dieſer oder jener 
Kirche bekannt, oder es iſt ihnen geſagt werden, daß die Kirche 
ihnen Dieſes oder Jenes vorſchreibe, ohne daß ſie im mindeſten 
den Sinn ſelcher Rede wiſſen. Denn was iſt die Kirche? Iſt 
es aber dem Selbſtbewußtſein, der Würde und der Beſtimmung 
des Menſchen wohl angemeſſen, etwas Sinn loſes zu treiben, ja 
es heilig zu achten? Wer weiß denn, was die Kirche iſt, und 
welche Bedeutung dies Wort hat? Wo findet ſich eine deutliche, 
oder auch nur klare, Begriffsbeſtimmung davon? Streiten nicht 
noch die Schriftgelehrten über feinen Urſprung und Juhalt mit 
allem dem Eifer, der ſich ſo leicht ereifert, wenn die Meinungen 
mit einander hadern und ringen, wo weder die Geſchichte noch 
die denkgerechte Zergliederung des Gegenſtandes eine zuverläßige 
Grundlage geliefert hat? Iſt dies Wort nicht ſchon den Colle— 
gienaten anſtößig geweſen? 

Wenn nun der Verfaſſer die Entſtehung und den erſten 
Gebrauch dieſes Auodruckes in den heiligen Schriften der Chriſten 
aufzeigt und die Einführung und Entwickelung des darunter ver⸗ 
ſtandenen Begriffes, fo wie den Weg der Ausbreitung geſchicht— 
lich nachweiſt, muß es für die religiöfe Erkenntniß und Geſinnung 
überaus wichtig ſein, wenn die Richtigkeit des Beigebrachten, fo 
wie des daraus Gefolgerten, nach ſergfältiget Prüfung nicht ab— 
geleugnet werden kann. Dieſes Urtheil muß natürlich die Vers 


lagsbandlung der Sachkenntniß und Vorurtheilsfreiheit der wahr⸗ 
3 Leſer en anheim geben und darf demſelben in 
ke eiſe vorgreifen. ur zwei Bemerk. ürf i 

Otte date Ar. 3 nerkungen dürften an ihrem 

Es darf kein Vorurtheil erwecken, daß der Verfaſſer kein 
Theeleg vom Fache iſt, indem es nur darauf ankommt, was in 
der und für die Sache geleiſtet worden iſt, gleich viel von wem. 
Es iſt nicht nöthig, die lange Reihe von Namen derer aufzu⸗ 
führen, welche, ungeachtet ſie Laien geweſen ſind, der Religion 
oder der Kirche großen Verſchub gethan haben, nicht einmal 
derer, welche als Sterne erſter Größe in verſchiedenen Gegenden 
geglänzt haben, wie ein Du Pleſſis, Sleidan, Volmar, 
Eraſt, van Groot, Boell x. Mit Görlitz verknüpft ſich 
von ſelbſt die Erinnerung an einen Böhm, an einen Leſſing, 
denen die Beſchäfligung mit Religionsbetrachtungen neben ihrem 
Berufe eine wichtige Aufgabe war. 

Noch viel weniger würde es gerechtfertiget fein, den Gegen— 
ſtand dieſer Schrift darum mit gleichgültigem Auge zu betrachten, 
weil die Sache durch den dafür eingeführten Namen nicht ges 
ändert werde. Denn dies iſt nur ſo weit an dem, als die Be— 
nennung eine willkürliche geweſen iſt, keineswegs da, wo Name 
und Sache aus demſelben Samenkorne hervergegangen und in 
demſelben Boden emporgewachſen ſind. 

Wenn die Bezeichnung der Kirche, wie der Verfaſſer dar⸗ 
thut, der Ausdruck der lauterſten, hingebendſten und unwandel— 
barſten Liebe und Vereinigung zwiſchen dem Stifter und den An⸗ 
hängern des Chriſtenthumes iſt, ſo iſt ohne ſonderlichen Scharf⸗ 
ſinn zu ermeſſen, welche unendlich wichtige und zahlreiche Be⸗ 
trachtungen daraus von ſelbſt ſich hervordrängen. Eben dieſe 
Wortbedeutung begründet in ſehr weſentlichen Stücken unumſtöß⸗ 
liche Regeln für den Aufbau einer chriſtlichen Kirche von ganz 
anderer Art, als bisher beobachtet worden ſind. Es hat nicht 
die Aufgabe dieſer Nachweiſung ſein können, in dieſe Materie 
in ihrem ganzen Zuſammenhange einzugehen. Wo indeſſen ſolche 
Erwägungen ihrer Ausführung nahe lagen, hat der Verfaſſer die— 
ſelben auch nicht von der Hand gewieſen. 


* 
Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, 27. October. (Naturforſchende Geſell— 
ſchaft). Die zahlreiche Verſammlung wurde geſtern durch ein 
Geſchenk, beſtehend in Fiſchabdrücken in Schiefer, aus den Schie— 
ferbrüchen zu Klein-Neundorf bei Löwenberg erfreut, ſowie durch 
die angenehme Nachricht, daß Herr Profeſſor Dr. Glocker nuns 
mehr mit der Durchforſchung des ſüdlichen Theils der Oberlauſitz 
im Intereſſe der Geſellſchaft beſchäftigt iſt. Derſelbe hat wiederum 
in den letzten Wochen 2 höchſt intereſſante Entdeckungen gemacht, 
indem es ihm zuerſt gelungen iſt, durch Auffindung von Vers 
ſteinerungen im Schiefergebiete der Oberlauſitz daſſelbe geegneſtiſch 
zu beſtimmen, und zweitens einem Granitgange im Thenſchiefer, 
etwas bisher noch nirgends gefundenes, entdeckt hat. — Hierauf 
trug der Präſident der Geſellſchaft eine Abhandlung des Dr. 
Nell über das Wiedererſcheinen der Kometen, insbeſendere 
desjenigen, der in den nächſten Jahren erwartet wird, vor. 
Intereſſant waren die Berechnungen der Kometenbahnen und ver— 
mittelſt dieſer haben mehrere berühmte Aſtronomen berechnet, daß 
der im Jahre 1264 geſehene große Komet, deſſen fäbelförmiger 
Schweif einen großen Theil des Himmels einnahm, derſelbe ſei, 
welcher im Jahre 1556 wiederum erſchien und der 1858 im 
Auguſt erwartet wird. Wegen der Ungenauigkeit der Beobachtun⸗ 
gen in früherer Zeit tritt in der Berechnung eine Unſicherheit von 
etwa 2 Jahren ein, ſo daß die Rückkehr dieſes großen Kometen 
in dem Zeitraume von 1856 bis 1860 zu erwarten iſt. Schließ⸗ 
lich hielt der Generalſekretair einen höchſt anziehenden Vortrag 
über Ueberſchwemmungen, deren Gründe und Verhütung, indem 
beſonders der theoretiſche Theil vielfach in das Gebiet der Phy⸗ 
ſik und Geognoſie hinüberſpielend des Anregenden viel enthielt. 
— Zuletzt wurde von einem Mitgliede auf einen neuen Induſtrie⸗ 
zweig aufmerkſam gemacht, indem aus alten wollenen Lappen 
mittelſt Maſchinen wieder brauchbare Wolle hergeſtellt wird. Ueber 
die vorgezeigten Proben hielt ein anderes Mitglied, ein geachteter 
Fabrikant hierſelbſt, einen höchſt eingehenden und unterrichtenden 
Vortrag. d. 
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Kuhna, 12. Det. Am heutigen Sonntage wurde die 
hieſige, von Hans Ernſt von Warnsderf 1668 geftiftete und 
von dem jetzigen Beſitzer der Rittergüter Kuhna, Thielitz und 
Wendiſch⸗Oſſig, Herrn Martin von Magnns, bei dem theils 
weiſen Umbau feines Schleſſes ganz neu erbaucte Kapelle durch 
einen erſten Gottesdienſt feierlich eingeweiht. Sie befindet ſich 
im rechten Flügel des Schloſſes eine Treppe hoch, iſt ven den 
übrigen Lokalitäten gehörig abgeſondert, in edlem Style gehalten, 
geräumig, hell, ſehr geſchmackvell und in jeder Hinſicht für ihren 
Zweck würdig ausgeſtattet. Altar und Kanzel ſind aus der alten 
Kapelle herübergenommen, doch neu und schön ſtaffirt. Die 
Sielle der Orgel vertritt ein ſogenanntes Harmonium ven 
wehlklingendem und ausreichend kräftigem Ton. Die Eröffnungs- 
feier begann nach Beendigung des vormittägigen Gottes dienſtes 
in Schönbrunn um 12 Uhr. Ven einem Theile ſeiner Familie, 
edlen Freunden und geehrten Gäſten, unter dieſen die Herren 
Superintendenten Bürger von Görlitz und Borumlann ven 
Lauban, umgeben wohnte ihr Herr v. Magnus auf dem für 
die Gutsherrſchaft als Lege reſervirten Chore und die zahlreich 
verſammelte Gemeinde auf den für ſie beſtimmten Plägen bei. 
Herr Paſtor Berger von Wendiſch-Oſſig hielt die Liturgie, der 
Unterzeichnete die Predigt. Nach einer geſchichtlichen Einleitung 
felgerte ſie aus Joh. 4, 23, daß die neu erbaute Kapelle der 
wahrbaftigen Gettesanbetung zu dienen habe, da in ihr, wie in 
jeder chriſtlichen Kirche, die Gottandaͤchtigkeit, das lebendige 
und thatkräftige Bewußtſein unſerer menſchlichen Bes 
ſtimmung und die liebevolle Gemeinſchaft unter eins 
ander im Geiſte des Evangeliums gefördert werden ſelle, und 
ſchloß mit den Worten der Weihe: „So möge denn dieſes 
häusliche Heiligthum eine Hütte Gottes bei den Menſchen, eine 
Stätte ſeiner wahrhaftigen Anbetung und dadurch für Gegen⸗ 
wart und Zukunft geſegnet ſein, daß in ihm die Frömmigkeit 
gedeihe, welche die Verheißung dieſes und des zukünftigen Lebens 
hat.“ Die volle Anerkennung, welche Herrn ven Magnus 
für die Erneuung der v. Warnsderf'ſchen Stiftung gebührt, fand 
in dem Kreiſe, den er an der Feſttafel um ſich verſammelt hatte, 
in dem Ihm und den Seinen dargebrachten Hoch ihren 
einfachen aber herzlichen und freudigen Ausdruck. 

Carſtädt, ev. Pfarrer in Schönbrunn. 


Angemeldete Fremde vom 25. und 26. October 1856. 


Goldn. Strauß. Krebs, Pred. a. Löwenberg. T. v. Nieszkowski, 
Gutsbeſ. a. Breslau. Kreuspe, Wirthſchaftsinſp. a. Auswitz. — Fel⸗ 
gentampp, Tuchſcheermſtr. a. Reichenberg. Müller, Müllermſtr. aus 

agan. 

Weiß. Roß. Schönborn, Partik. a. Llegnitz. Fiſcher, Getreidehdlr. 
a. Dresden. Tilſch, Weberſohn a. Grunau. Schwarzbach, Müller a. 
Lauban. — Kramer, Buchdruckereibeſ. a. Leipzig. Schilde, Kfm. a. 
Halle a. S. Zuſchke, Brauermſtr. a. Muskau. 

Goldn. Krone. Golvenberg, Kaufm. a. Biſchofswerda. J. Weil, 
Kfm. a. Frankfurt a. M. — Parey, Kaufm. a. Zittau. Aufrecht, 
Kfm. a. Liegnitz. Eckert, Kfm. a. Bunzlau. 


Goldn. Baum. Fallier, Färber a. Sorau. Häniſch, Tuchmacher a. 

Goldberg. 1 1 5 Ri 

un. Hirſch. üller, Kfm. a. Brandenburg. Frau v. Dallwi 

en Waldau. — Baron v. Malgahn, Großherzogl. Metlen 

burgiſcher Landmarſchall a, Langen⸗Elſa. Faliſch, Waffenfarikant a. 

Lüttich. v. Müller nebſt Fam. Kreisricht. a. Rothenburg. Döring, 

a a. Mannheim. Rider, Kfm. a. Leeß. Appler, Kfm. a. Hai⸗ 

nichen. 

reuß. Hof. Storme, Kfm. a. Leipzig. A. J. Calen, Fabrik. a. 

Glan Maſchke, Juſtizrath a. D. u. Kümie Rend. 4. Bunte. 
Bahr, Candidat a. Scharfenort. — Ring, Kfm a. Berlin. Manns⸗ 
feld, Kfm. a. Magdeburg. König, Kfm. a. Berlin. Lucke, Ritter⸗ 
gutsbeſ. a. Mückenhain. 

Rhein. Hof. v. Studtnitz, Major, nebſt Fam. a. Hirſchberg. Graf 
zu Dohna, Rittergutsbeſ. a. Berlin. Nittingbaufen, Kim. a. Grün⸗ 
berg. G. Wilhelm, Viehhändl. a. Lichtenſtein. G. Heſt, Viehhdlr. 
a. Glauchau. A. Gröſchel und J. Gröſchel, Viebhdlr. a. Streden 
walde. — Förſter, Gutöbef. a. Breslau. Scholz, Gutsbef. a. Schützen⸗ 
dorf. Reinhardt, Inſp. a. Neſchwitz. Frau Kaiſer a. Oſtritz. 

Stadt Dresden. C. Lange, Pferdehndlr. a. Rothwaſſer. Haafe, 
Getreidehdlr. a. Liegnitz. Geibelt, Viebhdlr. a. Pirna. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Die „Gorlitzer Nachrichten“ erſcheinen morgen, Mittwoch, den 29. October, und wer⸗ 
den Inſerate dazu bis heute Nachmittag 2 Uhr angenommen. 


Druck und Verlag von G. Heinze u. Com p. in Görlitz. 


